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Im großen Omzen jedo Hietet die iriſche Kirche im erſten Jahrtauſend
ihres Beſtandes ein Schauſpiel, das wenige andere Länder In kirchlicher
Beziehung weiſen dürften, und Dr Bellesheim hat hievon Iin vorliegender
Geſchichte nu evoll ein reues Bild entworfen: möge das Werk die günſtigſteUfnahme finden!

Klagenfurt (Kärnten) Seminardirector Andreas Kobler, 8 J
Das Jahrhundert als Grundlage der Dogmen—

geſchichte dargeſtellt von — Ceslaus Schneider, Herausgeber der phi
loſophiſchen Zeitſchrift „St Thomasblätter.“ Abtheilung. Regensburg,
Verlagsanſtalt. 2.40 1.4  —

Eigentlich hätte ich die Beſprechung dieſes U  E. ablehnen ollen
Denn 8 cheint Urchaus nich wünſchenswert, daſs üher einen und den
ſelben Schriftſteller der altchriſtlichen Zeit, den heiligen Dionyſius, zwei
ganz entgegengeſetzte Anſichten mn einer und derſelben Zeitſchrift zutage
treten eln das Buch des Herrn Dr neider erregt dort, wo EL nicht
auf kritiſchem und archäologiſchem, ondern dem ihm zuſtehenden, philoſophiſchen
Boden ſich bewegt, ſo errliche Gedanken un iſt ſo gut geſchrieben, daſs
gegenüber dem Lobe, das eS verdient und in den Augen derer, die den
Philoſophen auch Beherrſcher der Kritik, Geſchichte und Alterthums  2
kunde erklären, unſere Ausſtellung ihm nicht ade wird Denn
allerdings iſt eS gewagt, Erſcheinungen, welche anerkanntermaßen Jahrhunderte
lang nach den Apoſteln erſt hiſtoriſch nachweisbar ſind, deshalb gleich ins
apoſtoliſche Jahrhunder zu verſetzen, weil man den heiligen Dionyſius für
einen unmittelharen Apoſtelſchüler, für den heiligen Areopagiten hält

Wenn Herr Dr neider die NIU/&, Nονðν 3 —  V  —.— — als die bekannten
Diptycha überſetzt Ind behandelt, E ſind dieſe beiden griechiſchen Bezeichnungenerwünſchte Beiträge Kraus, Eneyklopädie 366 der übrigens die Anſicht
ausſpri daſs ein Beweis für ern ſo Alter der Diptycha bis jetzt ni
erbracht ſei Der Leſer ſieht, daſs auch dieſe Eneyklopädie, ſo gut Dte das großeKirchenlexikon von Wetzer und Welte (Hergenröther-Kaulen) den heiligen Dionyſiusnicht für den berühmten Areopagiten hält. Herr Dir. Schneider 0  6 die nach
dem Unkritiſchen Mittelalter vieder aufwachende kritiſche Bekämpfung der Ver⸗
quickung der Namen heiliger Dionyſius Ind der „heilige Dionyſius der Areopagite“
nicht direet zur Ketzerei in Beziehung etzen ſollen. Daran enken heutzutage ſchon
gar nicht diejenigen, die ſich nicht für en Areopagiten als Autor der bekannten
Werke erwärmen fönnen. Ebenſo unangenehm berührt eS den Leſer, daſs unſer
Buch immer wieder darauf zurückkommt, daſs der heilige Dionyſius dieſe ehre
nur aus dem Unde des heiligen Paulus habe ber faſt niemals eiß der
Grundtext davon, ondern faſt immer handelt 8 ſich um edanken, welche
jed Lehrer, en auf dem Fundamente, das niemand in anderer Weiſe egen
kann, Iim Sinne der heiligen Schrift, agen wir In jenen ſpeeiellen ällen, im
Sinne des heiligen Paulus ausſprechen muſs, weil S nicht anders ein kann,
ob nun der Lehrer ein Apoſtelſchüler oder emn Lehrer des lerten oder ein Lehrer
des dreize nten Jahrhundertes iſt Durch Repetieren de Lieblingsgedankensird der L  h.eſer ſicher nicht Qvon überzeugt, daſs der heilige Dionyſius wirklich der
Uunmittelbare Hörer des heiligen Paulus war Was aber onſt Herr Dr Schneiderfür den heiligen Areopagiten vorbringt, hat mich in keiner Weiſe Qvon überzeugen
können, daſs Herr Schneider Recht Ue, all' die ſchönen Ausführungen des heiligen
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Dionyſius brevi manu ins apoſtoliſche Jahrhundert zu verlegen. Die Gedanken,
welche Herr Dr neider als Ecklärung den wohl etwa  2 frei, aber elegant
überſetzten Originaltext d  8 heiligen ionyſius anrankt, Ud herrlich ber ſie
gehören ehen nicht i da apoſtoliſche Jahrhundert. Allerdin 3s Unterſchreiben Vir
die prächtige Einleitung dieſes Buches, wie man ſo ſagt, „mit heiden Händen,“
aher darum önnen wir Uuns des Goedankens doch nich erwehren, daſs jene Aus
einanderſetzungen In die apoſtoliſche Zeit nicht gehören weil tr die Lehr und
Ausdrucksform dieſer Zeit in den anerkannten, und ritiſch gut edierten apoſtoliſchen
Vätern vor uns liegen haben Wir hätten ſehr gewünſcht, daſs Herr Dr. ESlau-
neider n ſeiner Grundlegung der Dogmengeſchichte auf dem Felſen der
erkannten, Unbeſtrittenen Schriften de apoſtoliſchen Jahrhunderts ſich gehalten
hätte ſein ſicher im einleitenden Theile da wiederbringen
können und mäſſen, w' e3 enthält; und in der Ausführung und Erläuterung
auf aſt alle Fragen eingehen können, we  E es behandelt.

Die Schriften des eiligen Dionyſius önnen o ange nicht bet einem
ſo hehren Lehrgebäude, wie 8 Dir Ceslaus Hneider errichten will, als
geſicherie Grundlage gewählt werden, als ſie nicht un einem kritiſch geſicherten
Texte uns vorliegen, einem Texte, welcher alle durch unverſtändige oder
voreingenommene Abſchreiber in den Urtext aufgenommenen Gloſſen, Inter  ·
pretamente U. ausſcheidet.

Dann ird die Frage, ob Areopagita oder Lehrer der Katecheten⸗
ule, ob eiliger Timotheus von Epheſus oder von Alexandrien von ſelbſt
gelöst ſein. Bis dahin und auch nachher 3Hleiht ſicherer, bei olchen Arbeiten,
wie ſie Herr Dr. neider unternimmt, ſich dasjenige zu halten, was bei
eNn anerkannt iſu, und das ſind die bekannten apoſtoliſchen Väter

Wien Univerſitätsprofeſſor Dr. N M

Der ka  0  ge Glaube vor dem Richterſtuhle der
ernunft. Von Barthe, Canonicus von odez Autoriſierte

Ueberſetzung. ainz, Verlag von Fr Kirchheim 1882 316 S 8
3.30 1.9

Die Zukunftsreligion des Unbewuſsten und das
Prineip des Subjee  ismus. In apologetiſcher Verſuch von
Karl Braig, epetent Wilhelmsſtift un Tübingen. Freiburg B.,
Herder'ſche Verlagshandlung 1882 333 S 80 6.— 3.60

Wohl kein Vorwurf ird dem Glauhen öfter gemacht, als: Glaube
und Wiſſen lehen ſich gegenſeitig aus, Glauben ſei unvernünftig. Nun
beſitzen wir glücklicherweiſe ganz ausgezeichnete erke, In denen der erwähnte
Vorwurf mit aller nur erdenklichen Gründlichkeit widerlegt wird; wir ver
weiſen nur auf Hettingers „Apologie des Chriſtenthums“ oder auf das
erk Voſens „Der Katholicismus und die Einſprüche ſeiner Gegner.“Nichtsdeſtoweniger müſſen wir eine jede Arbeit, die ſich die Widerlegungjener Verleumdung zum Ziele geſetzt hat, eben eil ſie immer und immer
wieder ihr aup erhebt, reudig egrüßen. Zwei riften dieſer Art liegen
Uuns vor Die erſtere hat vor mehreren Jahren der gelehrte Canonicus
Barthe von Rodez veröffentlicht; ein unhekannt ſein wollender hat ſie ins
eutſche 38 etzt. Die Schrift umfaſst drei Theile: „Verbietet mir


